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Der Rohrspatz 

Als sich der alte Rabe 
auf dem Erlenbaum am 
U/er des Binnensees nieder- 
gelassen hatte, flog aus 
Schilf und Binsen der Rohr- 
spatz zu ihm empor und 
klagte: 

„Den ganzen Tag, vom 
ersten bis zum letzten Sonnen- 
strahl, singe und schnarre 
und rolle und pfeife ich in 
allen Tönen und buntem 
Wechsel, bald laut und wild, 
bald traut und mild, und 
jeder Ton aus meiner Kehle 
ist eine Offenbarung aus 
meiner Seele, doch niemand 
achtet mich und niemand 
dankt mir. Die Möwe lacht 
aus blauer Luft herab, die 
Ente schilt aus dem grauen 
Wasser, und Menschen, die 
am Ufer schreiten, hör oft ich spotten: ,der freche Rohrspatz lärmt! 1 
Der Seeadler nennt mich gar einen Dilettanten. 

Du großer schwarzer Vogel, du Rabe, der du bei Tier und 
Mensch als weise giltst, o sage mir, was offenbartest du den 
Lebenden, daß man dich also schätzt und hebt über die ganze 
Schar der singenden Vögel?" 

Der Rabe sah mit seinen runden Augen den kleinen ruhm- 
begierigen Frager an und gab zur Antwort: 
„Grab." 

9 




,,Qrab? Nun — und weiter noch?" 
„Was weiter? Grab — und Grab!" 

„Nur immer Grab? - Du brauchtest, daß jeder dich den 
weisen Raben nennt, nicht mehr zu singen und zu sagen als Grab 
und immer Grab -? Und welche Weisheit liegt denn in dem 
Grab?" 

„Die ganze!" sprach der alte Philosoph, hob seine Flügel 
auf und flog davon. 




Der Rohrspatz saß noch lang im Erlenbaum, und sah dem 
Raben nach, und dessen Antwort war ihm dunkel. 

Doch endlich kam es wie Erleuchtung über ihn. Er flog hinab 
in Schilf und Binsen und suchte sich den höchsten Sitz und tat 
den Schnabel auf und sang und schrie: 

„Grab — Grab! Die höchste und die tiefste Weisheit höret: 
Grab — Grab! Die ganze Weisheit liegt im Grab — . Ihr lachtet 
meiner, Möwen in der Luft, ihr schaltet mich, Wildenten in dem 
Wasser, ihr spottetet, ihr Menschen auf dem Lande — — nun aber 
hört ihr>s, was ich bin! Grab - Grab! Ein Weiser bin ich - 
Grab - Grab - Grab ..." 

„Ein Tor bist du, ein Schelm!" schalt da empört ein Erpel. 
„Gib Ruhe doch!" 

„So laß den amüsanten Narrenhüls doch schreien!" rief be- 
lustigt eine Möwe, und alle Möwen lachten. 

10 
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Und Menschen, die am Ufer gingen, sagten: „Der freche 
Rohrspatz lärmt." 

Der Seeadler, der hoch die Kreise zog, rief finster aus der 
Höhe: „Plagiator!" 

Da schwieg der Rohrspatz. 




Als andern Tags der alte Rabe wieder im Erlenbaum am 
Ufer saß, flog unser Rohrspatz zu ihm hin und sagte mit leichtem 
Spott: „Mit deiner Weisheit ist es nicht weit her, du weiser Rabe!" 

Der lachte. 

„Mir scheint," fuhr unser Kleiner mutig fort, „daß sie in- 
zwischen alt geworden ist." 

„Weisheiten werden niemals alt, sie waren schon alt, bevor 
ein Weiser ihre Formel prägte," bekannte frei der Rabe. 

„Mich aber hast du weidlich angeführt," warf ihm der Rohr- 
spatz vor. „Als ich dieselbe Weisheit laut verkündete, hat alles 
mich verhöhnt und sie verlacht." 

„Wie kann ein Rohrspatz Rabenweisheit künden?" 

„So lehre mich den Sinn von deinem Satz." 

„Nun gut, merk auf! Ich schreie Orab und nichts als Grab." 

„Grab," schrie der Rohrspatz auch. 

„Ganz recht! — Grab heißt so viel wie: denk an dein Grab, 
denk an den Tod! Doch jedes Ja enthält auch schon sein Nein, 
und jeder Tod verlangt zunächst ein Leben. Und sag ich Orab, 
so heißt das nicht allein: denk an den Tod - es heißt auch — 
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denk, daß du lebst — vor deinem Grab, vor deinem Tod. Ein 
philosophisches System ist immer rund und dreht sich, wie man will, 
und überall ist oben oder unten; es steht gleich gut auf Fuß wie 
Kopf — wenn ihm nicht etwa beide Teile fehlen." 

,,ö Meister!" rief entzückt von solcher Offenbarung der 
kleine Rohrspatz, „Meister, glaubst du wohl, daß alle Tiere dich 
so ganz verstehen, - wie du es meinst - und was du alles sagst 
mit deinem ,Grab'?" 

, , Nicht einer ahnt, was ich hineingedacht in meine kurze Formell 1 1 
sprach ernst der Rabe und nickte mit dem schwarzen Kopf 

„Ich will dWs nur gestehn," bekannte da der Rohrspatz, 
„ich wollte, von deinem Ruhm verlockt, gern selbst als Weiser 
gelten, - jetzt aber will ich gern auf Denkerruhm verzichten und 
nur dein Deuter sein!" 

Und eh der Rabe ihn noch warnen konnte, war unser 
Kleiner fort. 

* * 

Von seinem hohen Sitz im Schuf herab hielt bald darauf der 
Rohrspatz laut schreiend seine schönste Rede: 

„Ihr Wasser-, Luft- und Landgenossen, nun höret zu! 

Als Größter aller Philosophen ist der Rabe anerkannt. Sein 
philosophisches System ist besser als des Kuckucks und des Uhus 
Weisheit. Das gebt ihr zu, — doch keiner von euch allen hat je 
ihn recht verstanden. Ich bin berufen, euch des Raben Weisheit 
auszulegen. Die Ohren auf! 

Ein jedes ja enthält auch schon sein Nein, — und jeder Tod 
verlangt zunächst ein Leben. Und sagt der Rabe ,Grab', so 
heißt das nicht allein: denk an den Tod, ans Grab, - das heißt 
zugleich auch: denk an das Leben, vor dem Grab . . ." 

Da schnatterten die Enten ihm schallend in die Rede: „Ab 
ob wir das nicht alles selber wußten! Ein Rohrspatz kann doch 
uns nichts neues sagen." 

12 
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Die Möwen lachten schrill: „Hört doch den großen ^Deuter* 
an, den Binsenkopf, den Possenrederf" 

Am U/er standen Menschen, die lachten auch und sprachen: 
„Der freche Rohrspatz lärmt." 

Der Seeadler von oben rief: „Ignorant!" 

Da hielt der Rohrspatz inne voll Zorn und Trauer. 




Der Rabe wartete am andern Morgen im Erlenbaum ver- 
geblich auf den Rohrspatz. 

Doch plötzlich hörte er des Kleinen Stimme aus Schuf und 
Binsen weithin übern See und Ubers Ufer schallen: 

„Noch einmal hört mir zu! 

Der Rabe, merkt euch das, der Rabe ist ein Frevler an eurem 
Geist. Mit seinem ,Orab' hat er euch dreist verblüfft. Er ist 
ein Dilettant, ein Plagiator, ein Ignorant! Ich brauche das nicht 
näher zu erklären, denn ihr seid selber klug und wißt es selbst! 

— Und auch der Kuckuck mag sich zu sich selber scheren, der 
Bauernfänger! Nichts kann er, als mit viel Oeschrei Reklame 
machen für seine Sehergabe, die er nie besessen. Er ist entlarvt! 

— Der Uhu aber ist ein Tropf, ein Dunkelmann, ein Idiot, ein 
Simpel, ein Banause ..." 

So gings noch lange weiter. Der Dompfaff und die Nachtigall, 
der Star, der Storch und der Pirol und andere Vögel, die als 
Dichter, als Denker und als Deuter sich Ruhm erworben hatten 

— sie alle tat der Rohrspatz ab mit Schimpf und Schande. 

13 
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Da reckten alle Enten staunend die Hälse hoch und sagten: 
„Ein tüchtiges Talent! Er muß ein scharfer Oeist sein, dieser 
Rohrspatz." 

Die Möwen flogen langsam hin und her, und eine rief bestürzt 
der anderen zu: „Wer hätte je geglaubt, daß unserer Zeit solch 
ein Genie geboren wurde!" 

Hoch aus den Lüften klang der Ruf des Seeadlers: „Ein 
Reformator!" 

Ein Mensch, ein Fabeldichter, stand am Ufer und schrieb in 

sein Notizbuch: „Der freche Rohrspatz lärmt". 

Der aber schrie und schrie. . . . 

• * 

Er schreit noch immer. 
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Die Mucke 

Die kleine Mucke flog auf einen ruhig äsenden Hirsch zu, als 
dieser plötzlich erschreckt den Kopf hob und in hastiger Flucht 
davoneilte. „Wie er sich vor mir fürchtet!" rief die Mucke 
triumphierend und summte ihm nach, so schnell sie konnte. „Seht 
doch, wie der große Hirsch vor mir flieht/" Und so eifrig gab 
sie sich der Verfolgung hin, daß sie nicht bemerkte, wie hinter ihr 
ein Löwe auf der Fährte des fluchtenden Tieres daherjagte. 

Durch Feld und Wald ging die wilde fagd, bis der Hirsch 
im dornigen Dickicht wund zusammenbrach, fubelnd ließ sich die 
Mücke auf der Stirne des stöhnenden Tieres nieder. Da sprang 
auch der Löwe heran und warf sich über den erjagten Hirsch. 

„Diese Beute hast du mir zu danken!" rief ihm die Mücke 
stolz entgegen. 

Der Löwe würdigte sie keines Blickes. 

„Die Großen kennen keinen Dank!" sagte gekränkt das kleine 
Insekt und nahm sich fest vor, nie mehr einem Löwen einen Hirsch 
zu erjagen. 
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Auf dem Wege des Verbrechens 



Ein alter Fuchs fand in der Frühe des Morgens den dicken 
Dachs vor seiner Höhle sitzen und kläglich jammern. 

„Warum weinst du?" fragte der Fuchs voll Mitleid. 

Der Dachs antwortete: „Der Winzer hat mir mein gutes Weib 
todwund geschossen , als sie den Weg durch den Weinberg lief.' 1 

„ Warum mußte sie auch den Weg des Verbrechens beschreiten?' 1 
sagte ernst der Fuchs. „Alle Schuld rächt sich auf Erden, und 
die Menschen bestrafen den Diebstahl hart." 

„Sie hat ihm wahrhaftig nichts gestohlen!" klagte der dicke 
Dachs unter Tränen. 

„Das glaube ich gern," sagte der Fuchs. „Aber ich hatte 
ihm in voriger Nacht dort die schönsten Trauben weggefressen." 
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Der dankbare Löwe 



Ein Löwenjunges, dessen Eltern auf einem Raubzug erschossen 
worden waren, lag verschmachtend im Wüstensand. Ein Hotten- 
totte fand das hilflose Tier und trug es in seine Hätte, wo er es 

mit Milch und 
Fleisch wieder zu 
Kräften brachte. 

Der junge Löwe 
wuchs und wurde 
stark. Seinem Er- 
retter zeigte er sich 
dankbar und an- 
hänglich wie ein 
zahmer Hund. 

Einst durch- 
streifte der Hotten- 
totte mit seinem 
Löwen die Wüste. 
Er verirrte sich 
und fand zwei 
Tage lang keine 
Jagdbeute, und 
mit ihm hungerte 
und durstete sein 

treuer Begleiter. Am Abend legte sich der Hottentotte nieder, 
um sich durch einen Schlaf zu stärken. Da schlug der hungrige 
Löwe seinem Herrn mit einem Tatzenschlag den Schädel ein und 
fraß ihn auf. 

„Der gute Mann!" sagte der dankbare Löwe, während er 
sich das Blut von der Schnauze leckte, „zweimal hat er mir nun 
das Leben gerettet - das will ich ihm nie vergessen!" 
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Der glückliche König 



Als der junge Löwe nach seines Vaters Tode König geworden 
war über die Tiere, versammelte er die Großen des Reiches um 
seinen Thron und verteilte unter sie die obersten Reichs- und Hof- 
ämter: der Esel wurde Kanzler, der Panther Reichsgerichts- 
präsident, der Wolf Oberhofseelsorger, der Hamster Wirklicher 
Geheimer Schatzmeister, das Kamel Hofkunstdirektor, der Fuchs 
Oberhofmarschall. Da fiel der Bück des Königs auch auf den 
Affen. Eine kurze Weile sann er nach, dann winkte er diesen zu 
sich heran und sprach: „Ich weiß recht gut, daß ein König über 
die Zustände und Vorgänge in seinem Reich nicht immer der 
Wahrheit gemäß unterrichtet wird. Um aber mein Volk glucklich 
machen zu können, muß ich einen haben, der mir in allen Dingen 
unverblümt die Wahrheit sagen darf — und soll. Ich will das 
alte Amt des Hofnarren wieder aufrichten, und du, kluger Affe, 
sollst sein Träger sein!" 

20 
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Der Affe verbeugte sich untertänigst vor seinem königlichen 
Gebieter, umspannte mit ängstlichem Blick den Kreis der hohen 
Würdenträger und stammelte: „O Herr, wie sollte ich selbst denn 
immer die Wahrheit wissen und erkennen?" 

Da antwortete der Löwe: „So will ich mein Hofmarschallamt 
beauftragen, dich fortlaufend über alles genau zu informieren." 

Und so geschah es: das Hofmarschallamt präparierte für 
den Hofnarren die Wahrheiten - - und niemals herrschte ein 
glucklicherer König über ein unglücklicheres Volk! 
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Die Spinnen 

Ein Wanderer kam mit den 

ersten Strahlen der Morgensonne N \ » 

auf eine Lichtung des Waldes. » 
Über blähende Ginsterbüsche 

waren die Netze der Spinnen gespannt Die Tautröpfchen hingen 
darin und glitzerten an den feinen Fädchen in regenbogenem 
Farbenspiel. Da blieb der Wanderer voll Verwunderung stehen und 
rief entzückt: 

„Wie herrlich hast du dich geschmückt, Natur l In bunten 




Schnüren strahlt im Sonnenglanz der Tau wie ein Geschmeide von 
Brillanten, die, fein zu Ketten aufgereiht, den Hals der schönsten 
Frau umwinden!" 

Da riefen die Spinnen: „Mensch, wenn dir dies Licht- und 
Wasserspiel gefällt, so lobe nicht die Sonne und den Tau, so lobe 
uns! Wir haben diese Fäden aufgespannt, wir sind es, die den 
Perlentröpfchen Stütze gaben, wir sind die Schöpfer dieses 
Meisterwerkes!'* 

Der Wanderer erwiderte: „Wenn ihr die Netze um der Schön- 
heit willen gesponnen hättet, so wurde ich gern euer Lob verkünden. 
Euch aber drängte nur die Mordlust zu dem Werk, und gegen 
euren Wunsch benutzt die Schönheit eure Mördernetze. Soll ich 
euch dafür dankbar sein? — Wahrlich, ihr seid so unverschämt 
wie — Spinnen!" 
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Der Esel als Kanzler 



Der Kanzlerposten war vakant geworden, den während der 
langen Herrschaft des alten Löwen der tatkräftige und umsichtige 
Tiger innegehabt hatte. Des Tigers Ruhm war größer geworden, 
als der seines königlichen Herrn. Und darum hatte der junge 
Löwe, der nach seines Vaters Tode den Thron bestieg, den Tiger 
aus seinem Amte entlassen. 

Für die Neubesetzung des Kunzlerstuhles konnten nach der 
unmaßgeblichen Ansicht der Untertanen nur drei Kandidaten in 
Frage kommen: der weise Elefant, der bedächtige Bär und der 
schlaue Luchs. Der König aber wählte — den Esel. 

Die Tiere waren aufs höchste bestürzt; sie schickten eine De- 
putation zu dem Löwen, die diesen untertänigst bat, dem ruhm- 
vollen Tiger einen würdigen Nachfolger zu geben, da unter der 
Kanzlerschaß eines Esels das Heil des Tierreichs sehr gefährdet sei. 

Der Löwe aber antwortete unwillig: „Habt ihr so wenig Ver- 
trauen zu meiner eigenen Kraft? Mag auch der Esel Kanzler heißen, 
in Wahrheit will ich selbst die Geschicke meines Reiches lenken. 
Mich selber sollt ihr achten lernen wie zu meines Vaters Zeiten 
den Tiger!" 

Und wirklich standen die Angelegenheiten des Reiches während 
der Kanzlerschaß des Esels stets vortrefflich wie zuvor, und man 
bewunderte und pries den selbstbewußten jungen König als den 
alleinigen Schöpfer aller guten Dinge. 

Doch eins vergaß man: daß der ehrgeizige Lowe dem Esel 
drei vorzugliche Räte beigegeben hatte - den weisen Elefanten, den 
bedächtigen Bären und den schlauen Luchs. 
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Der Mäusebund 



Es schlössen einst die Wassermaus, 
die Felder- und die Fledermaus 
einen heiligen Völkerbund: 
weil sie doch alle Mäuse seien, 
drum wollten sie sich nie entzweien 
und sich in schwerer Stund 
ohn allen Eigennutz 
beistehn zu treuem Schutz und Trutz. 

Kaum daß der Bund besiegelt war, 
so brach der Wasserratten Schar 
ins Reich der Wassermäuse ein. 
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Die riefen voller Angst und Pein 
zu Hilfe die Genossen, 
mit denen sie im Mondenschein 
den heiligen Bund geschlossen. 

Da kam vom Land die Feldermaus 
und aus der Luft die Fledermaus 
und stürzten keck, getreu dem Bund, 
zum Kampfplatz auf des Wassers Grund. 

O Mäuslein aus dem trocknen Feld, 

O Mäuslein aus der Fiederwelt, 

was wollt ihr in dem Sumpf? 

Ersoffen waren sie im Nu, 

die Ratten lachten roh dazu 

und fraßen sie mit Stiel und Stumpf 

Derweilen riß die Wassermaus 
vor ihren starken Feinden aus 
und hauste, ihrer Rettung froh, 
in Frieden irgendanderswo. 
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Das fremde Ei 

In irgend einem schönen Reiche 
regierte im Schloßpark auf einem Teiche 
nach uralter Sitte und Satzung und Regel 
ein Schwan über sämtliches Wassergevögel: 
Er war der König — 
und alles war ihm untertänig! 
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Die Schwanin war Frau Königin, 

die diente ihm in treuer Minne 

und gab sich ganz nach seinem Sinne 

dem Liebe- und Eier- und Brutgeschäft hin 

und sorgte unverdrossen 

in reger Liebesmüh 

für neue Schwanenstammbaumsprossen, 
damit die Dynastie gedieh. 

Derweilen fand der König Zeit, 

auch seiner Landesväterlichkeit 

sich zu erinnern und zu schaun 

nach seines Volkes Jungfern und Fraun. 

Und ach! wie mancher Gans auf seinem Pfade 

erwies er huldvollst Landesvatergnade, 

wie mancher eheliche Oänseeierhaufen 

war schwanenadelbläulich angelaufen, 

wie manches junge Gänschen glich 

mehr Papa Schwan als Papa Gänserich! 

Doch niemals mucksten sich die Knechte, — 
es waren Landes va terrechte . . . / 
Sie wagten heimlich kaum zu lallen: 
„Dem Könige hat es gefallen . . ." 
„Na Ja, na ja! Was ist dabei?" 
so riefen dann mit lautem Schnattern 
sofort die Basen und Gevattern, 
„ob weiß, ob bläulich — Ei ist Eil 44 
Nur einem Gänserich ging die Sache 
sehr nah — und darum schwur er Rache. 

Als einst der edle König Schwan 
mit seiner unerschöpflichen Gnade 
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sich wieder befand auf dem Vaterpfade, 
da schlich sich jener Untertan 
mit der Rache im Sinn 
zu der Schwanin hin. 




Und die arme verlassene Königsfrau 

die fragte nicht lange, ob weiß, ob blau, 

das war ihr jetzt grad so egal 

wie ihrem Herrn Qemahl — — . 

Und hört, o hört! am folgenden Tag 

ein schmutzigweißliches Gänseei 

am erlauchten Bauche der Königin lag. 

Potzquabbes, da gab es ein Höllengeschrei 
von wegen dem lausigen fremden EL 
Ein Oänseei mitten im Schwanennest — 
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herrjeh! das war ein Teufelsfest! 
Da gab's ein Geschnatter 
von Bas und Gevatter, 

da meinte wohl niemand: ,was ist denn dabei? 
ob weiß oder bläulich — Ei ist EU' 
da jammerte alles und fluchte und schrie 
voll Abscheu teils und teils voll Spott: 
„Der Teich geht unter! — die Dynastie 
ist ganz verloren und bankrott!** 
Und tausend Schnäbel hörte man lallen: 
„Die Königin ist gefallen . . 

Der Schwan fand selber das Ei höchst abscheulich 
und hätt es am liebsten hinausgeschmissen, 
doch Eier sind nun einmal heilig — 
drum schluckte er den bittren Bissen 
und — lächelte ob dem Skandal 
und lud die Schreier vor seinen Thron 
und hielt im grünen Binsensaal 
eine Rede in echt majestätischem Ton: 
„Die alte Liebe, die stets mein Haus 
mit meinem treuen Volk verbunden, 
hat ihren schönsten und innigsten Aus- 
druck wohl in dem frohen Ereignis gefunden, 
das heute euch alle so stürmisch bewegt: 
die Königin hat sich herabgelassen 
und hat ein gewöhnliches Volksei gelegt! 
So geht und versucht diese Gnade zu fassen 
und kündet es jedem und kündet es allen: 
Der Königin hat es gefallen . . ." 

Da brach ein toller Taumel aus, 

und tausend Schwimmfuße klatschten Applaus, 
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und tausend Schnäbel schnatterten drein 

und verliehen der Schwanin den Heiligenschein. 

Denn daß sie nicht gefallen sei, 

daß es ihr nur gefallen habe, 

bewies jetzt klar das fremde Ei: 

die königlichste Qnadengabe! 
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Der Ochse auf der Löwenhochzeit 

Der Lowe hielt Hochzeit Da bat er zum Feste 
die Großen des Reiches als Zeugen und Gäste. 

Er sandte die Boten zum Tiger, zum Luchse, 
zum Panther, zum Bären, zum Wolfe, zum Fuchse. 

Er sandte zu allen von Adel und Ehren, 
den Glanz seines freudigen Festes zu mehren. 

Vom Armenvolk aber, vom Gros der Proleten, 
natürlich wird niemand zu Gaste gebeten! 

— Doch plötzlich durchlief eine seltsame Kunde 
die Reihen der Niedern von Munde zu Munde: 

Es habe der Löwe in huldvollsten Gnaden 
zuletzt auch den Ochsen zur Hochzeit geladen. 

„Nicht möglich/ 4 ' so rief man, und alle erschienen 
beim glücklichen Ochsen mit zweifelnden Mienen. 

„Isfs wahr denn?" - Der brüllte: „Nun ja! Selbstverständlich! 
Der König erweist sich mir endlich erkenntlich!" 

Und labte sich, süßer als je auf der Weide, 
am Staunen der Tiere und an ihrem Neide. 

Und schmückte sich festlich mit blumigem Kranze 
und stolzte zu Hof mit erhobenem Schwänze. 
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— Der Löwe sprach gnädig: „Herr Ochse, willkommen! 
und hat ihn dann freundlich beiseite genommen. 

Vermutlich verleiht er ihm jetzt einen Orden? — 
Erst spät ist der Ochs wieder sichtbar geworden. 

Das war bei dem Festmahl der Aristokraten, 

da saß der Beglückte — fein knusprig gebraten! 
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Der Ball 



Ein Ball, von Mädchenhand 
zu Mädchenhand geschleudert, 
flog durch den Garten. 
Flog über Beet und Busch, 
flog übern Rosenstock, 
flog übers Laubendach, 
flog hin, 
flog her, 

und manchmal flog er kerzengrade 
hoch in die Luft. 

„O Glück! o Glückt 
wie herrlich ich doch fliegen kann!" 
So rief er jubelnd. 

Ein alter Rabe spottete: 
„Hohlkopf! Du wirst geworfen 
und nennst das fliegen —?!" 

„Schweig, Schwarzer!" rief der Ball, 
„was gehts dich an!" 
Und jubelnd flog er weiter. 
Von Mädchenhand zu Mädchenhand. 
Und manchmal flog er kerzengrade 
hoch in die Luft... „O Glück, o Gluck!" 

Wir Menschen : wir Bälle — 
wir könnten alle glücklich sein! 



36 



Wohltäter Fuchs 



Fin Jäger schoß auf eine Ringeltaube: 

ein Schrotkorn schlug ihr einen Flügel lahm. 

Sie taumelte herab vom hohen Baume 

ins Buschgestrupp, wo heimlich sie entkam. 

Als endlich fluchend sich der Mensch entfernte, 
kroch sie hervor und klagte himmelwärts: 
„O hätte mich des Jägers Schuß getötet! 
Nun bricht in tiefren Qualen mir das Herz: 

Die Kinder liegen nackt und blind im Neste — 
wer futtert sie? — sie hungern elend hin — 
ich hör sie rufen — o! ich kann nicht helfen, 
weil ich gelähmt und selber hilflos bin. 

O könnt ich nichts mehr denken und nichts fühlen!" 
Ihr Jammern lockte einen Fuchs heran. 
Der sprach: „Madam, es macht mich überglücklich, 
daß ich Sie aller Qual entheben kann." 
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Und fraß sie auf Und schmunzelte zufrieden: 
„Schon wieder eine edle Tat vollbracht! 
Gott ja, was tut man nicht aus Nächstenliebe — 
wemCs einem auch ein wenig Arbeit macht!" 
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Die drei Hunde 

Es waren einmal drei Hunde, 

ein Dackel, ein Pudel, ein Spitz, 

die stritten wohl manche Stunde, 

wer von den dreien bekunde 

am meisten Verstand und Witz: 

der Dackel? der Pudel? der Spitz? 

Doch lobte sich einer mit viel Geschrei, 
dann lachten und höhnten die anderen zwei. 

Der Dackel sagte: „Ich krauche 

zum Dachs in die Höhle hinein, 

ich krauche auf meinem Bauche, 

und wie er auch kratze und fauche, 

ich packe den Frechdachs am Bein. 

Das kann keiner als ich nur allein/" 

Da lachten laut die anderen zwei 

und höhnten ihn, daß er ein Drecksack sei 
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Der Pudel sagte: „Ich tanze 

auf meinem Hintergebein, 

ich tanze im Ringelkranze 

und schlage den Takt mit dem Schwänze 

gar tüchtig und richtig und fein. 

Das kann keiner als ich nur allein! 11 

Da lachten laut die anderen zwei 

und höhnten ihn, daß er ein Hansnarr sei 

Der Spitz aber sagte: „Ich mache 

nicht solcherlei Faxen — o nein/ 

Doch wer hält zur Nachtzeit die Wache, 

wer ruft unsern Herrn wohl zur Rache, 

wenn ein Dieb in das Haus will hinein? 

Das kann keiner als ich nur allein!" 

Da lachten laut die anderen zwei 

und höhnten ihn, daß er ein Nachtwächter sei. 

Doch wollten sich gerne vertragen 

der Dackel, der Pudel, der Spitz. 

Sie wollten drei Menschen befragen, 

die sollten ihr Urteil sagen, 

wer groß an Verstand sei und Witz, 

der Dackel? der Pudel? der Spitz? 

Und wem das Urteil gunstig sei, 
den wollten ehren die anderen zwei 

Da kamen des Weges geschritten 
ein Jäger, ein Gaukler, ein Hirt. 
Denen trugen sie vor ihre Bitten. 
Der Jäger sprach: „Unbestritten 
dem Dackel die Ehre gebührt!" - 
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„Nein, dem wachsamen Spitz/" rief der Hirt. 
Und der Gaukler sagte, der Pudel sei 
viel mehr wert als die anderen zwei! 

Da sahen die drei Hunde 

sich weise und trefflich belehrt 

und lebten seit dieser Stunde 

in treuem Freundschaftsbunde, 

wo jeder jeden ehrt; 

denn jeder war was wert! 

Aber heimlich dachte jeder, er sei 
doch mehr wert als die anderen zwei 
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Der Wunderdoktor 

Auf eines Kameles Ruckenbogen 

ist einmal ein Mann durch Arabien gezogen. 

Zehn andere Kamele trabten hinter ihm her, 

die waren mit Körben beladen schwer, 

in denen zehntausend Fläschchen lagen, oder noch mehr. 

In jedem Dorf, in jeder Stadt hielt der Mann 

mit seinen Kamelen und Waren auf dem Markte an 

worauf er sogleich laut zu rufen begann: 

„Ich habe eine wunderbare Arzenei, 
» und ich sage euch ohne viel Geschrei 

und ohne Reklamegebimmel: 

sie stammt direkt aus dem Himmel! 

Aus Körnern, die heruntergeflogen 

habe ich — ungelogen — 

mein Elixir herausgezogen. 
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Und ich schwöre es euch mit heiligem Eid 
und bin auch stets zu jeder Wette bereit, 
daß mein Trank selbst einen sterbenden Mann 
noch vom Tode erretten kann. 
Also lauft und kauft die himmlische Ware, 
sie kostet nur zehn Denare. 

Da reckten sich überall die Hände 

nach den Fläschchen mit dem teueren Medikamente. 

Die Körbe wurden immer leerer, 

der Oeldsack des Wundermannes immer schwerer. 

Als er einst auch in der Stadt Bagdad anhielt, 

wo man ihn gleichfalls für einen Wundermann hielt, 

kaufte ein armer Mann den teueren Trank, 

denn sein alter Vater lag sterbenskrank. 

Dem gab er zu trinken, was er erworben, 

— aber der Alte ist dennoch bald darauf gestorben. 

Da machte der Mann ein großes Geschrei, 

rief alle Leute herbei 

und erzählte ihnen, was geschehen sei 

Und die Leute traten in großem Häuf 

gegen den Fremden auf 

und schleppten ihn mitsamt seiner Kasse 

in wütendem Hasse 

vor den Thron des Kalifen 

und riefen: 

„Der Hund hat uns belogen 

und um unser Geld betrogen /" 

Da ließ der Kaufe von einem Gelehrten 
die Fläschchen untersuchen, die vielbegehrten, 
und dieser entschied mit klugem Sinn: 
„Es ist Wasser darin!" 
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Das Volk schrie empört: 
„Das ist unerhört! 

O Fürst der Gläubigen, befiehl den Mann zu köpfen, 
der es wagte, uns so listig zu schröpfen!* ' 
Der Fremde, den man also bedrohte, 

sprach: „Herr, verdamme nicht einen Unschuldigen zum Tode! 
Ich habe die Leute nicht belogen, 
sie haben sich nur selber betrogen. 
Ich sagte ihnen, daß meine Arzenei 
aus Körnern vom Himmel entstanden sei, 
und das ist wahr! 

Ich sammelte nämlich eine große Schar 
von Hagelkörnern und ließ sie zergehn 
und das Wasser daraus entstehn. 
Es hat mich niemand näher befragt, 
darum habe ich keinem das Geheimnis gesagt." 
Da tobte das Volk: „Das ist zwar richtig, 
aber ganz nichtig 

war das Versprechen, das er uns gegeben, 
denn Wasser vermag nicht zu retten ein sterbendes Leben!" 
Der Fremde darauf: „Wenn sich einer in der Wüste verirrt 
und vom Durst darnieder geworfen wird 
und verschmachtend mit dem Tode ringt, 
dann mag er's erproben, ob mein Trank ihm nicht 

, ... . a , L _s Rettung bringt! 

Es hat mich niemand naher befragt, 

darum habe ich auch keinem Antwort gesagt. 

Du aber, Herr der Gläubigen, entscheide nun, 

ob diese Leute mir nicht Unrecht tun." 

Da sprach der Kalif e: „Man sieht aus dieser Geschichte, 

auch die Wahrheit hat oft ein verschleiertes Gesichte — 

und will man die Wahrheit richtig erkennen, 

so darf man nicht blindlings ihren Worten nachrennen, 
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sondern muß sie in jeder Bedeutung ergründen, 

um die richtige Deutung zu finden." 
Dann zählte er aus dem Geldsack des Fremden vor aller Blicken 
mehr als tausend Denare in blanken Stücken 
auf die Stufen des Thrones langsam auf 
und zeigte mit seinem Finger darauf: 

„Wißt ihr, was dieser Schatz euch lehrt? — 

Soviel ist die Dummheit der anderen wert!" 
Und die blanken Denare, Stück für Stück, 
warf er wieder in den Sack des Fremden zurück 
und wünschte diesem in gnädiger Weise: 

„Oute Reise!" 
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Die Religbnskrisis 

Im Reiche der Tiere war ein heftiger Streit entbrannt, der die 
Oemuter aufs äußerste erregte: es handelte sich um nichts ge- 
ringeres als einen umstürzlerischen Angriff auf die bestehende 
Religion. 

Die Religion der Tiere ist bekanntlich auf eine alte Legende 
aus Noahs Zeiten zurückzuführen. In Noahs Riesenkasten saß 
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ein Löwe, der in der langen Zeit seiner unfreiwilligen Kastenhaft 
nichts besseres zu tun wußte, als sehr tief nachzusinnen. Da er- 
fand er plötzlich den Instinkt, und als erstes Resultat des Instinkts 
das Fressen. Vordem sollen die Tiere diese kräftigende Tätigkeit 
nicht gekannt haben, - daher auch die Tatsache, daß die vor- 
sintflutlichen Tiere schon seit langem tot und gänzlich unterge- 
gangen sind. Das Fressen wurde sofort zur Religion erhoben, 
nach deren leichtverständlichen Satzungen die Tiere fortan art- 
erhaltend lebten. Glücklich und selig priesen sie sich, daß ihnen 
solche Offenbarung zuteil geworden, und nannten die vor ihnen in 
blindem Unwissen untergegangenen Tiere „die Fossilen", was in 
unserer Sprache heißen würde „die Heiden". Den Löwen aber, 
den Instinkterfinder und Fressenoffenbarer erwählten sie zu ihrem 
erblichen König „von Fressens Gnaden". 

Jüngst aber war ein Unerwartetes geschehen. Ein Dachs hatte 
beim Graben in der Erde Skelette von „Fossilen" gefunden, in 
deren Magengegend deutlich versteinerte Speisereste zu sehen waren 
— so deutlich, daß selbst der zur Zeit mit der Königswürde erb- 
lich belastete Ururenkel des alten Fressenoff enbarers die Sache nicht 
in Abrede stellen konnte. Das gab einen höllischen Aufruhr unter 
den Tieren. Das ganze altehrwürdige Religbnsgebäude geriet ins 
Wanken; denn wenn die „Fossilen" untergingen, trotzdem auch sie 
des Fressens schon kundig gewesen, dann durften die gegenwärtigen 
Fresser ebensowenig auf ein ewiges Fortleben ihrer Art hoffen. Und 
mit der Religion zugleich mußte natürlich auch das Fressens- 
gnadentum des Königs fallen. 

Da aber verkündete König Löwe der Soundsovielte seinem 
Volke: „Wennschon den Fossilen das Fressen nicht fremd war, so 
haben sie doch das Verdauen, das wir in unseren Glaubenssatz 
stillschweigend einschließen, niemals gekannt, — wie könnten sie 
sonst versteinerte Speisen in ihren Magen tragen?! Das war 
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ein Mangel an Erkenntnis, der sie dem Untergang entgegenführte. 
Wir aber fressen nicht nur, wir verdauen auch, — und das isfs, 
was uns ewiges Leben verheißt!" 

Diese königliche Kundgebung wälzte von den Herzen der Tiere 
einen schweren Stein, der ein neues festes Fundament lieferte für 
Thron und Altar. Der Dachs wurde zur Strafe für seine auf- 
rührerischen Wühlereien in die Tiefe seiner Erdhöhle verbannt. Die 
Könige der Tiere aber heißen fortan nicht mehr „von Fressens 1 ', 
sondern „von Fressens und Verdauens Gnaden". 
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Die Hyänen 



Eine Hyäne fand in der Wildnis eine tote Giraffe. Sogleich 
stürzte sie über den riesigen Kadaver her und fraß in ihrer Gier 
so maßlos viel, daß ihr zuletzt der äbervoUgepropfte Magen 
platzte. Schmerzgequält schleppte sie sich heim in ihre Höhle. 
,,/ch muß sterben, weil ich zu gierig war," klagte sie dort ihrem 
einzigen Sohne. ,, Bezähme du besser deine Begierden und sei be- 
dächtig und genugsam beim Fressen, damit es dir, mein Kind, nicht 
ebenso ergehe wie mir." Dann sank sie um und war tot. 

Nachdem die junge Hyäne ihre Mutter begraben und einige 
Tage lang um sie getrauert hatte, ging sie hinaus ins Buschfeld. 
Dort fand sie nach langem Suchen eine Gazelle, die durch einen 
Pfeilschuß getötet worden war. „O, welch ein herrliches Mahl!" 

Eitel 4 
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rief die junge Hyäne, doch dachte sie trotz ihres großen Hungers 
der Warnung ihrer Mutter und bezähmte ihre Gier. Sie setzte sich 
neben die Gazelle hin und uberlegte: „Wenn ich recht genugsam 
fresse, dann reicht dieses Fleisch für drei oder vier Tage aus . . . 
Es wäre überhaupt schade, wenn ich das Tier sogleich anfressen 
wurde, denn jedes Stück, das ich jetzt verzehre, wird meinen Vor- 
rat verringern. So will ich also meine Begierde bezähmen und 
lieber erst morgen mein erstes Mahl halten." 




Am nächsten Tage kamen der Hyäne, die immer hungriger ge- 
worden war, wiederum die letzten Worte der Mutter in Erinnerung, 
und sie dachte genau wie am ersten Tage: „Nein, ich will micJt 
bezähmen und erst morgen den Braten anschneiden." 

Am dritten Tage aber war sie vor Hunger so entkräftet und 
krank, daß sie nun nicht länger warten konnte; doch zog sie zu- 
erst den Pfeil aus der tödlichen Wunde der Gazelle heraus. Da 
bemerkte sie, daß die Pfeilspitze aus einem langen spitzen Knochen- 
splitter bestand, den der Jäger mit einer Sehnenfaserschnur an den 
Rohrschaft befestigt hatte. „O, welch ein Glück/" rief die Hyäne 
voll Freude. „Mein Besitz hat sich noch vermehrt. Ich will ge- 
nügsam sein und zunächst diesen Knochen und die Sehne ver- 
speisen." Doch als sie die Pfeilspitze zerknackte und verschlang, 
zerschnitt der scharfe Knochen Wir den Schlund und bohrte sich in 
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die Ourgel fest, so daß die allzu genügsame Hyäne neben ihrem 
reichen Nahrungsvorrat elend krepierte. 

Kaum war sie tot, da erschien ein ganzes Rudel von Hyänen. 
Mit Freudengeheul machten sie sich Uber die Gazelle her, und da 
diese nicht hinreichte, sie alle zu sättigen, fraßen sie den Leichnam 
der dummen Hyäne gleich noch mit auf und ließen nichts übrig 
als die Ourgel mit der knochigen Pfeilspitze. 
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Der Reichstag der Vögel 



Als einst die wilden Vögel unter dem Vorsitz des Buntspechtes 

vor des Adlers Thron versammelt waren, erhoben die Drosseln 

Klage über den Menschen: 

Wir stellen den Antrag: Das ganze Volk der Vögel möge 
sich gegen den Menschen erheben und ihn vernichten. 
Denn trotzdem wir dem Menschen niemals einen Schaden 
zugefügt haben, hängt er im freien Walde Schlingen mit 
roten Eschenbeeren auf, um uns arme Vögel zu fangen, 
zu morden, zu fressen. 

Die Finken: Ihr irrt euch, es sind nicht Schlingen, mit denen 
er uns Vögel fängt, sondern Ruten, die er mit Leim be- 
streicht. Auch frißt er uns nicht auf, sondern sperrt uns 
in Käfige, damit wir ihm singen sollen. 

Die Rebhuhner: Nicht doch, er frißt uns! Aber er verfolgt 
uns Vögel nicht mit Schlingen, auc/i nicht mit Leimruten, 
sondern mit todbringenden Knallrohren. 

Die Finken: Der Wahrheit die Ehre! Er tötet uns nicht! Er 
verfolgt uns mit Leimruten und beraubt uns der Freiheit. 

Die Drosseln: Wir wissen das besser! Er ermordet uns in 
Schlingen. 

Die Rebhuhner (wütend): Zum Teufel! Er tötet uns mit Knall- 
röhren. 

Der Buntspecht (hämmert): Laßt uns nicht streiten, sondern 
einig werden. Das eine steht also jedenfalls fest: der 
Mensch ist unser grausamster Feind, der uns 

Die Drosseln und Rebhühner: — tötet! 

Die Finken: — einsperrt! 
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Der Buntspecht (hämmert): Ruhe/ — Ich konstatiere nochmals: 

der Mensch ist unser grausamster Feind 

Die Zaunkönige: Wir protestieren! Der Mensch verfolgt uns 

Vögel nicht. Er kümmert sich nicht im geringsten um 

uns. (Oroße Unruhe.) 
Die Krähen: Gemeine Luge/ (Lauter Beifall.) Er kümmert sich 

sehr wohl um uns. Er sorgt für uns Vögel als bester 

und uneigennützigster Freund. 
Die Drosseln, Finken und Rebhühner: Verrückte Behauptung! 

— Beweis! — Beweis! 
Die Krähen: Er kommt aufs Feld heraus und hebt für uns mit 

dem Pflug die Wärmer und Engerlinge aus dem tiefen 

Boden empor. Im Schweiße seines Angesichts ernährt 

er uns. 

Die Schwalben: Unsinn! Er ernährt uns nicht! Dagegen baut 
er Häuser, damit wir Vögel unter sicherem Dache sorglos 
nisten können — unter des guten Menschen Schutz. 

Die Spatzen: Nein! Er schützt uns nicht, doch ernährt er uns. 
Aber nicht, wie die Krähen irrtümlich sagten, mit Würmern 
und Engerlingen, sondern mit fruchtbaren Weizenähren, 
die er für uns Vögel großzieht. 

Die Schwalben: Ihr irrt euch: er gibt uns Schutz, nicht Speise. 

Die Spatzen (heftig): Schweigt/ Wir wissen es besser. Er 
schützt uns nicht, doch ernährt er uns mit den besten 
Körnern. 

Die Krähen (wütend): Zum Donnerwetter, nein! mit Würmern! 
Der Buntspecht (hämmert): Ich bitte um Ruhe! — Das eine 

steht also jedenfalls fest: der Mensch ist unser bester 

Freund, der uns — — 
Die Schwalben: - Schutz gewährt! 
Die Krähen und Spatzen! — Speise gibt! 
Der Buntspecht (wiederholend): Der Mensch ist unser — — 
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Die Finken und Rebhuhner: — schlimmster Feind! 
Die Krähen und Schwalben: — bester Freund! 
Die Drosseln: Der Mensch ist ein Scheusal! 
Die Spatzen: Gemeinheit! - Er ist unser Wohltäter! 
Die Zaunkönige: Ihr seid ja allesamt verrückt! 

(Furchtbarer Tumult. Allgemeine Rauferei.) 
Der Buntspecht (hämmert heftig): Silentium! - Silentium! - 

Ich rufe euch alle zur Ordnung! 
Die Zaunkönige (fliegen unter Protest davon). 
Der Buntspecht (nachdem die Ruhe wieder hergestellt ist): Da 

Stimmengleichheit vorliegt, gilt der Antrag der Drosseln 

für abgelehnt. Ich schließe die Sitzung. 
Der Adler: Gut so! Wir dürfen immerhin nicht vergessen, daß 

wir dem Menschen für eins zu großem Dank verpflichtet 

sind, - wir haben von ihm gelernt, Reichstag zu halten, 

das heißt: zum Wohle der Gesamtheit alle persönlichen 

Interessen - mit Nachdruck zu vertreten. 
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Abu Diilama 



Zu Abu Dulama, dem großen Dichter, 
sprach gnädig einst El Mansur, der Kalife: 
„Erbitte dir, was ich erfüllen kann!" 

„So hilf ich dich um einen Mund zur Jagd," 
sprach Abu Dulama, der große Dichter. 
„Du sollst ihn haben!" sagte der Kalife. 

„Doch brauch ich dann zum Jagen auch ein Pferd," 
sprach Abu Dulama, der große Dichter. 
,Du sollst eins haben!" sagte der Kalife. 

„Und einen Knecht, der Hund und Pferd mir pflegt " 
sprach Abu Dulama, der große Dichter. 
„Du sollst ihA haben!" sagte der Kalife. 

„Und eine Magd, die mir das Wildbret brät," 
sprach Abu Dulama, der große Dichter. 
„Du sollst sie haben!" sagte der Kalife. 

„Und für die Leute brauch ich Haus und Feld," 
sprach Abu Dulama, der große Dichter. 
„Du sollst es haben!" sagte der Kalife. 

„Erlaube nun, daß ich die Hand dir küsse!" 
sprach Abu Dulama, der große Dichter. 
„Das nicht, mein Lieber!" sagte der Kalife. 

„Bei Oott, da schlägst du, Herr, mir etwas ab," 
sprach Abu Dulama, der große Dichter, 
,was ich am leichtesten entbehren kann." 
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Der bestrafte Geizhals 

Ein Geizhals speiste Brot und Honig, 

als ihn ein Freund besuchen kam. 

Voll Mast versteckte er das Brot, 

indem er schlau bei sich bedachte: 

Den säßen Honig ohne Brot 

wird er nicht essen. „Freund, willkommen!" 

so rief er diesem dann entgegen. 

„Nimm Platz! Wie gehfs? — Ach, daß nun heute 

gerad kein Stuckchen Brot im Hause! 

Ich kann dir nichts als Honig bieten - 

und Honig ist allein ..." - „O bitte, 

das macht nichts," lächelte der andre, 

„ich bin ein großer Freund des Säßen," 

und aß den Honig löffelweise. 

Entsetzt sah ihm der Geizhals zu, 

bis endlich er den Esser mahnte: 

„Bedenke doch, das drückt das Herz . . 

Der aß und lächelte: „Ich weiß, 

es druckt das Herz jedoch nur deines!" 
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Die Mode 



In einer uralten grauen Zeit 

waren die Tiere nocli nicht so wie heut, 

denn damals beherrschte die armen Tröpfe 

die Mode - wie heute die Menschengesclwpfe. 

Tonangebend war der Löwe allein, 

die anderen richteten sich darnach ein. 

Da nun der Löwe an seinem Schwanz 

von je her trug einen Quastenkranz, 

so waren anfangs allerorten 

die Quastenschwänze Mode geworden. 

So fanden die Oclisen und Esel vor allen 

bei Hofe höchstes Wohlgefallen. 

Um nicht zurückgesetzt zu werden, 

blieb da den Fuchsen, Wölfen und Pferden, 

den Eichhörnchen, Schafen und anderen Tieren 

nichts übrig, als sich den Schwanz zu frisieren; 

und Affen, Kamele, Elefanten und Ratten, 

die allzu kahle Schwänze hatten, 

die banden sich unten ein Haarbüschel dran 

und paßten sich möglichst der Mode an. 

Die Hirsclie aber, die Bären und Hasen, 
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die nur ganz kurze Stummel besaßen, 
die wurden als lausiger Pöbel betrachtet 
und von der feinen Gesellschaft verachtet. 

Da biß einmal ein hämischer Drache 
S. M. dem Löwen aus tückischer Rache 
den schönen Schwanz vom Königsrumpf 
bis auf einen ganz kurzen Stumpf 




Jetzt war's mit der alten Mode vorbei. 
S. M. erklärte, ein Quastenschwanz sei 
unzeitgemäßer Moderummel, 
der vornehmste Schmuck sei ein kurzer Stummel. 
Da wurden die Hirsche, die Bären, die Hasen, 
die von Natur solche Stummel besaßen, 
urplötzlicli als die Feinsten geachtet 
und von den andern mit Neid betrachtet. 
Um nicht zurückgesetzt 

zu werden, 
blieb nun den Ochsen, 

Eseln und Pferden, 
den Fuchsen, Wölfen, 
Schafen und Ratten, 
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die allzu lange Schwänze hatten, 

nichts übrig, als sich den Schwanz zu beschneiden 

und um die Mode Schmerz zu leiden. 

Auch diese Tracht war noch nicht lange da, 
als plötzlich ein neues Unglück geschah. 
S. M. verstauchte sich einen Fuß 
(wonach man bekanntlich hinken muß), 
und nun durfte keines von allen Tieren 
wie früher laufen auf allen Vieren: 
mit dem linken Vorderfuß hinkte fortan 
gleich dem König ein jeglicher Untertan. 
Diese Mode war ganz besonders verrucht, 
denn hinderlich war sie auf ihrer Flucht 
den Tieren, die Gefahr bedräute: 
sie fielen zahlreich den Jägern zur Beute — 
die Sterblichkeit war riesengroß — 
und schließlich traf auch den Löwen dies Los. 
Die Jäger schnitten dem Toten den Kopf 
mit seinem goldigen Mähnenschopf 
vom Rumpfe ab und gingen fort. 

Ab nun am Tag nach dem Königsmord 

die entkommenen Tiere zum Hoflager kamen, 

entsetzte sie, was sie dort wahrnahmen. 

Sie weinten: „Wie haben wir schon gelitten! 

Wir haben uns folgsam die Schwänze beschnitten, 

wir haben gehinkt auf dem Vorderfuß 

(weil man die Mode doch mitmachen muß), 

und nun heißfs gar: die Köpfe ab! 

O diese Mode bringt uns ins Grab!" 

Dann hockten sie traurig, verzweifelnd stumm, 

um ihren Modekönig herum 
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und nahmen Abschied von dem Leben, 
der Mode auch noch ihre Köpfe zu geben. 

Doch endlich erhob sich der Bär und brummte, 
daß allen es in den Ohren summte: 
„Da soll doch ein Donnerwetter dreinschlagen ! 
Ihr Freunde, ich will euch was anderes sagen: 
Weh dem, der es wagt, sich gehorsam zu köpfen! 
Die Mode soll uns nicht länger schröpfen — 
wir machen mit allem Unsinn Schluß! 
Fortan hinkt keiner mehr mit dem Fuß, 
und wie einem jeden der Schwanz gewachsen, 
so soll er ihn tragen zwischen den Haxen!" 
Die Tiere waren froh und taten 
gern, was der gute Bär geraten, — 
und sind seit jenem Tag sehr glücklich! 

Die Mode allein fand es unerquicklich. 

Doch da sie vertrieben war von den Tieren, 

so suchte sie anderswo zu regieren 

und ist zu den dankbaren Menschen gekommen. 

Da wurde sie hurra aufgenommen, 

da gilt ihr Wappenspruch noch heute 

und immer: Kleider machen Leute . . . 
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Aestheten 



Ein glänzend blauer Mistkäfer fand 

am Straßenrand 

einen Ochsenfladen 

und tat sich darin zu Gaste laden. 

Der Kuchen war noch duftig und frisch, 

ein süß Gemisch 

von Klee und Weizen 

in sanft getönten Farbenreizen. 

Der Käfer wählte, vor Seligkeit stumm, 

darin herum, 

mit Maul und Nase 

genoß er die Wonnen dieser Oase. 
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Da tanzte des Weges ein Schmetterling, 

ein feines Ding, 

und schrie voll Entsetzen: 

„Fu Deiwel, wer wird sich in Scheißdreck setzen!" 

Der Mistkäfer traute kaum seinem Ohr, 
errötend rief er empört empor: 
„Fi donc, mein Fräulein, Sie sollten sich schämen, 
solch häßliches Wort in den Mund zu nehmen!" 
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Der Büffel 

Ein Büffel weidete in wogender Steppe. Da plötzlich lag ganz 
nahe ein Löwe auf der Lauer. 

„Entfliehe!" rief ein fliehender Fuchs dem Büffel zu. 

„Was?" lachte dieser, „vor einem Tiere, das sich vor mir 
duckt . . .?!" 

Da sprang der Lowe dem störrischen Büffel den Tod in den 
Nacken. 

* « 

— Despot! Dein Volk — es liegt geduckt . . . 



Etzel 
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Hahn, Adler und Bär 

ar einmal ein stolzer Hahn, reich an 
untertänigem Huhnervolk, über- 
reich an Eierschätzen. Man lebte 
lustig an seinem Hof, tat alles, 
was Vergnügen macht. Warum 
auch nicht? „Eier regieren die 
Welt!" frohlockte man. „Wir 
sind die Mächtigsten auf Erden, 
denn niemand ist reicher." 

Und wirklich wurde der stolze 
Hahn mit seinem lustigen Hühnervolk 
beneidet. Selbst von dem Adler, der 
über ihnen dahinschwebte. 

Man sah den Adler und verhöhnte ihn: 
„ Was, unsere Eier gefallen Ihm wohl? Jawohl, 
Herr Adler, mit Eiern regiert man die Welt. Was ist Er gegen 
uns? Nichts als ein eierarmer Schubiak!" 

Der Adler ließ sich nicht beschimpfen. Er stieß herab und 
riß dem frechen Hahn den stolz geschwollnen Kamm vom Kopf 
und nahm sich als Entschädigung für sein im bissigen Streit zer- 
zaustes Gefieder fünf schöne golddotterige Eier mit. 

„Na warte, du Räuber!" rief man dem Adler nach, als er 
wieder außer Sicht war. „Rache ist süß!" 

Die verlorenen Eier waren bald ersetzt. „Mit Eiern regiert man 
die Welt!" frohlockte man wieder und lebte sehr lustig. Warum 
auch nichts „Wer Eier hat, hat Macht!" rief stolz der Hahn. 

„Da hast du recht," brummte schelmisch blinzelnd der 
hungrige Bär, der des Weges kam. 

„Das wäre der richtige Bursche," dachte der Hahn, „uns an 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



dem verhaßten Adler zu rächen. Mit dem schließe ich Freund- 
schaft. 1 14 Und höflich lud er den Bären zu sich ein. 

Der hungrige Bär ließ sich nicht lange bitten, war ganz der 
Meinung des Hahns, daß der Adler ein Schubiak sei, den man 
für die gemeine Räuberei bestrafen müsse. O dieser liebenswürdige 
Bär! Er erhob sich vor dem entzückten Hahn und seinem lustigen 
Volke auf die sanften Hintersohlen und tanzte ihnen den lieblich- 
sten Bauchtanz. 

Geschmeichelt von so großer Oute kratzfußte der Hahn um 
ihn herum und verneigte sich dankbar bis auf die Erde. 

Derweilen tanzte der Bär zwischen den reichen Nestern umher 
und verschlang würdevoll ein Ei nach dem andern, wohl dreimal 
mehr als der Adler genommen hatte, und schließlich empfahl er 
sich — auf Nimmerwiedersehen. 

Als der Hahn endlich die Augen wieder zu erheben wagte, 
entdeckte er, was geschehen war. Doch eifrig sorgte er dafür, auch 
diesen dreimal größeren Verlust zu decken, denn mit Eiern regiert 
man die Welt, und der verhaßte Adler sollte der Rache nicht ent- 
gehen! Schon träumte der geprellte Hahn von einem Bündnis mit 
dem Löwen. 

Der Adler aber, der den lustigen Bärentanz beobachtet hatte, 
rief lachend aus seiner Höhe herab: „Törichter Hahn! Wenn je 
ein Reicher Freunde findet, so werden es stets nur solche sein, die 
noch weit größeren Hunger haben, als selbst sein ärmster Gegner!" 
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Mops und Fuchs 



Mucki, der feiste Mops, der Liebling seines Herrn, 
sah eines Abends spät im Schloßpark einen Fuchs, 
der in der Dunkelheit nach einem Bissen spähte. 

„Heh, Rotpelz/" rief der Mops ihn an, „ich will dich warnen, 
der Outsinspektor hat dich heut beim Herrn verklagt: 
du hättest ihm in wenig Wochen zwanzig Jäckchen, 
fünf Huhner, einen Hahn und manche Gans gestohlen; 
auch hättest du im Park das Blumenbeet verwüstet, 
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in dem du roh und rücksichtslos nach Mäusen wühltest; 
und drittens hättest du im Bergwald viele Nester 
von Mosen und Fasanen vögeln ausgeplündert. 
Der Herr ist furchtbar bös auf dich und hat befohlen, 
mit Falle und Gewehr dir eifrig nachzustellen. 1 " 

„Man hängt mich nicht, bevor man mich gefangen hat!" 
entgegnete der Fuchs voll Spott und lachte pfiffig. 

Mucki, der feiste Mops, zog seine Stirn in Falten. 
„Du Ärmster!" rief er ernst, „wie schlecht bist du erzogen! 
Da sieht man's: wer aus einer Räuberhöhle stammt, 
der lernt nicht rechtlich Mein und Dein zu unterscheiden 
und wird sich seiner schlimmen Laster kaum bewußt! 
So höre denn mein Freund: gar sündhaft ist das Stehlen, 
sündhafter noch der Mord; doch setzest du der Sünde 
die Krone auf, so du verstockt verharrst beim Bösen, 
wenn man dich gütig warnen und bekehren will 
Ich rate dir: laß ab von deinen Übeltaten; 
denn wie das gute Werk sich stets mit Gutem lohnt, 
so wird die böse Tat mit bösem Lohn bezahlt!" 

„Verzeih," fiel da der Fuchs in Mopsens Predigt ein, 

„du sprichst sehr schön, Herr Mops! Auch bin ich überzeugt, 

es ist nicht schwer, sich gut, mitleidvoll, sanft und treu, 

friedfertig, ehrlich und bescheiden zu geberden, 

kurz, alle Tugenden zu haben und zu üben — — 

und wär mein Magen stets so wohlversorgt wie deiner, 

so würcf ich ganz gewiß nicht stehlen und nicht morden. 

In einem vollen Bauch kann leicht die Tugend blühen, 

in einem leeren aber wird sie nie gedeihn! 

Und wenn du jemals Hunger hast und niemand dir 

zu fressen gibt, dann denk an mich, den ,bösen Sünder*! 
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Jetzt aber halte mich nicht unnütz auf, Herr Mops, 
denn deine schönen Worte machen mich nicht satt." 
Und lachend trottete der rote Schelm von dannen. 

„Pack bleibt doch immer Pack/" empörte sich der Mops. 
„Ich hatf es doch so gut mit diesem Lump gemeint." 
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Der Vogel Bharanda 



An des indischen Ozeans fruchtbarem Strand 
da gab's einen Vogel Bharanda genannt, 
der hatte, wie andere Vögel auch, 
nur einen Magen in seinem Bauch, 
doch ach! er hatte zwei Köpfe! 

Zwei Köpfe hatte der große Kumpan, 
und vorne saßen zwei Schnäbel daran, 
die fraßen und fraßen Frucht und Blatt 
und machten gemeinsam den Magen satt 
dem Wundervogel Bharanda. 

Da fand eines Tages der eine Kopf 

eine seltene Frucht, so dick wie ein Topf. 

„Ha!" rief er voll Freude, „wie schmeckt sie so süß! 

Das ist eine Frucht aus dem Paradies!" 

So pries sie der eine der Köpfe. 

Sein Schnabel verzehrte mit Hieb auf Hieb 
die herrliche Gabe. - „O Brüderlein, gib 
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auch mir etwas ab von dem köstlichen Fund!" 
so bat ihn begierig mit lechzendem Mund 
der andere Kopf des Bharanda. 

Da lachte der erste: „Ach, Lieber, wozu? 
Ich fresse — und gönne dir gern einmal Ruh. 
Hab ich mit der Frucht unsern Magen gefüllt, 
dann ist ja zugleich auch dein Hunger gestillt." 
Da schwieg der andre der Köpfe. 

Wohl schwieg da sein Schnabel, doch schwieg nicht sein Neid; 
zu brennendem Haß wuchs im stillen sein Leid, 
i&ft^i %\ d fl2^i<s ^^cf^s^c^a^i ^ 

der andre nach bitterer Rache begehrt. 
O armer Vogel Bharanda! 

Am nächsten Tag fand der beleidigte Mund 
eine Oiftnuß; da lachte er trotzig — und 
zum andern gewendet voll Haß und Hohn 
rief wild er: „Empfange du jetzt deinen Lohn, 
du geizigster aller Köpfe! 

Denn sieh, ich verschlucke jetzt dir zum Verdruß 
zur Straf e für gestern die giftige Nuß!" 
Und wie auch der andre ihn warnte und bat, 
vollführte er dennoch die grausige Tat. 
O du armer Vogel Bharanda! 

Der stürzte darnieder auf blumiger Trift, 
den Magen verbrannte das wütende Oift, 
sein Herz schlug bald zum letztenmal, 
und stöhnend starben in bitterster Qual 
die beiden feindlichen Köpfe. 
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— Was hier die Zwietracht hat vollbracht, 
das merkt euch, ihr Bruder, und nehmt es in 
Denn Habgier, Mißgunst, Neid und Trotz 
und Rachsucht starben leidergotts 
nicht aus mit dem Vogel Bharanda! 
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Das goldene Reich 



Auch für die Tiere war einmal ein Erlöser geboren worden. 
Gleichfalls in einem Eselstall 

Der hatte gelehrt: Liebe deinen Nächsten - das ist das erste 
und vornehmste Gebot. Und liebe nicht deines Nächsten Weib, 
Kind und alles, was sein ist — das ist das andere Gebot 

Asino Vegetariano — dies war der Name des Stallgeborenen 
— wollte den allgemeinen goldenen Frieden. Und seine Lehre fand 
lauten Widerhall in den Herzen aller Friedfertigen: der Schafe, 
Rinder, Esel, Kamele, Hasen und aller gleichgesinnten Tiere. Sie 
hielten das langersehnte goldene Reich für gekommen, darin es 
kein Zittern und Fliehen mehr, keinen Feind, keinen Raub, keinen 
Mord und keinerlei Gewalttat mehr geben sollte. Und in offenem 
Bekennermut nannten sich die Schwachen und Verfolgten nach 
ihres Propheten Namen „Vegetarianer". Und ihre Zahl wuchs an 
von Tag zu Tag. 

Aber es gab auch andere Tiere: die Löwen, Panther, Bären, 
die Marder, Füchse und Wölfe, die damals, wie zu aller Zeit, die 
Mächtigen und Gewaltigen auf Erden waren. Sie spotteten der 
Esellehre. Wie hätten sie auch ihre Nächsten lieben und nicht Be- 
gehren tragen können, nach deren Weibern und Kindern und allem, 
was ihrer war?! War's doch ein alter guter Brauch, daß der 
Schwache dem Starken gehörte mit Gut und Blut. Und nun 
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wollte ein Asino Vegetariano, selbst einer der Schwachen, sich zum 
Schätzer der Schwachen erheben und eine neue Weltordnung 
schaffen ... Ohl der frevlerische Esel wurde eingefangen und 
anarchistischer Umtriebe schuldig befunden. Man zog ihm das Fell 
über die Ohren. Und ebenso erging es tausenden von , , Vegetarianern ' '. 

Doch weder der Tod des Meisters noch das Blutbad unter 
seinen Anhängern vermochte den Siegeszug der neuen Lehre zu 
hemmen. Die Zahl der Bekenner wuchs an von Tag zu Tag, und 
selbst die Büffel, Nashorner und Elefanten traten ihnen bei An 
sieben heiligen verborgenen Orten wurde des Vegetarianos wohl- 
erhaltene Eselshaut aufbewahrt, und unaufhörlich schwuren vor ihr 
neue Scharen von Gläubigen den Eid der Treue bis zum Tod. 
Und die Bekenner versteckten sich, soweit sie nicht bereits ihren 
Verfolgern zum Opfer gefallen waren, in sichere Zufluchtstätten, 
wo sie kein Mörderzahn erreichte. 

So sahen sich die Starken und Gewaltigen gar bald allein in 
ihrem weiten Reich. Das war verhängnisvoll. Man war Ja auf 
die Schwachen angewiesen, um selber stark zu sein — um selber 
leben zu können! 

Da erließ der Löwe, der Großen Oberster, einen Aufruf an 
alle Untertanen: Kehret zurück, es ist euch alles vergeben l Wir 
- Ich mit allen Großen des Reichs - bekennen uns zur neuen 
Lehre. Wir alle sind von Stund an „ Vegetarianer". 

Endloser fubel herrschte nun unter den Verfolgten. Der Löwe 
selbst mit allen Großen vegetarianisch! Heil! Heilt Das goldene 
Reich ist wirklich gekommen! Halleluja! Und voll Vertrauen be- 
zogen sie wieder die alten Heimstätten im freien Geßld. 

Groß war die Freude auch unter den Großen. Die Starken 
waren wieder stark, sie hatten wieder Untertanen, die ihnen ge- 
hörten . . . und gleich diesen nannten sich auch die Gewaltigen 
fortan „Vegetarianer". 

Mit ungeahntem Eifer nahmen sie sich der neuen Lehre an. 
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Da ihnen die kurzen Gebote des weisen Asino Vegetariano nur für 
Verständige ganz verständlich schienen, so ergänzten und deuteten 

sie sogar die goldenen Gesetze ...Sie liebten ihre Nächsten 

zum Fressen! Und liebten nicht mehr deren Weiber und Kinder, 

sondern haßten sie zum Fressen! Und haßten auch allen 

Besitz bei den anderen! 

So blähte das , goldene Reich" bei den Tieren, die treu zu 
ihren Großen hielten, weU diese sich gleich ihnen „Vegetarianer" 
nannten. Wenn aber einer aufstände und ihnen sagen wollte: 
Soll denn das goldene Reich nichts anderes sein, als eure 

Dummheit?! so würden sie ihm das Fell über die 

Ohren ziehn . . . 



Kätzchen und Lämmchen 

Ein Kätzchen, das den ganzen Tag 
in seiner Herrin Schöße lag, 
und dem Bedrängnis und Gefahren 
ganz unbekannte Dinge waren, 
verließ ganz heimlich einst das Haus 
und schlich sich in den Park hinaus. 
Da sah es still ein Lämmchen weiden, — 
und Freunde wurden diese beulen. 
Doch wie sie so im Sonnenschein 
spazierten an dem Wiesenrain, 
da sprang mit wütendem Gebell 
des Gärtners Fox herbei. Und schnell 
entfloh das Lamm, Das Kätzchen blickte 
sich arglos um - o weh, da zwickte 
der Hund es schon mit scharfen Zähnen. 
Es schrie um Hilfe unter Tränen — 
und wär der Gärtner nicht gekommen, 
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es hätt ein traurig End genommen. 
Als dieser es vom Mund befreit, 
da liefs zum Lamm und klagt sein Leid. 
Das Lämmchen sagte: „Dumme Katze, 
die sich nicht wehrt mit ihrer Tatze!" - 
„Wie soll ich Armes mich denn wehren?" - 
„Wenn du's nicht weißt, will ich dich's lehren," 
sprach Lämmchen, „hob es oft gesehn, 
wie andre Kotzen es verstehn. 
Du streckst die spitzen Krallen vor, 
erhebst die Tatze bis ans Ohr 
und haust dem Mund im Nu — pardautz! 
die Krallentatze auf die Schnauz." 
Das Kätzchen meinte: „Das ist schwer," 
und wies die zahmen Pßtchen her. 
„Ach was!" rief Lämmchen. „Krallen raus! 
Die Tatze hoch! - Nun denk, ein Mund 
ständ vor dir. Schlag, mein Kätzchen!" - Und 
da schlug's — dem Schaf ein Auge aus. 

* 

Es war und ist und bleibt verkehrt, 
wenn man die Wilden schießen lehrt. 
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Schnauz und Schnucki 



Schnauz, das war nicht wohlgetan! 
Nachts den Kutscher zu vertreiben 
von der Köchin Fensterscheiben — 
Schnauz, du warst ein Dummerjan 1 

Schnauz, du hast zu scharf gewacht! 
Minna wird difs nie vergessen, 
mußt nun fasten, statt zu fressen, 
bis dich Hunger klug gemacht. 

Schnauz jedoch sich treu erzeigt, 
wacht auch ferner alle Nächte 
und verwehrt verliebtem Knechte, 
daß er nachts zur Köchin steigt. 

Schnauz, das nimmt kein gutes End! 
Ach, schon zählt man seine Rippen, 
sieht ihn schlapp zusammenkippen, 
und sein Eingeweide brennt. 

Schnauz, die Not kennt kein Oesetz! 
Hin zur Küche ist er krochen, 
schnappt zwei abgeleckte Knochen 
jüngst verspeister Koteletts. 



„Schnauz," so heult die Köchin laut, 
„hat zwei Schinken mir gestohlen!" — 
„Dieb! Dich soll der Teufel holen!" 
schimpft der Herr, der ihn verhaut. 

„Schnauz, — dies ist mein streng Gebot — 
kommt vier Wochen an die Kette!" 
Minna lachte nachts im Bette — 
Schnauz, der Dieb, war morgens tot. 
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Schnucki war von feinster Art, 
hatte Ahnen, die man kannte, 
dekorierte Anverwandte, 
seidig, wie er selbst, behaart. 

Schnucki war demselben Herrn. 
Schnucki wohnte im Salönchen. 
Roastbeef, Täubchen und Bonbönchen 
aß er ganz besonders gern. 

Schnucki schwelgte und gedieh. 
Schwerste aller Hundepflichten 
schien ihm: Notdurft zu verrichten. 
Andre Not befiel ihn nie. 

Schnucki, edle Kreatur! — 
Doch es gibt so böse Herzen, 
die es lieben, Olanz zu schwärzen. 
O, so hört und staunet nur! 
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„Schnucki, dieser Bösewicht!" 
heult die Magd, „er stahl vom Tische 
ach, die blaugesottnen Fische 
nebst dem säßen Nachgericht." 

„Schnucki stehlen? - Sapperlot!" 
ruft der Herr, „das ist nicht möglich! 
Stehlen sollte er wie jeglich 
Lausevieh in Hungersnot -?! 

Schnucki tat es nur aus Lust 
am Entwenden — nicht aus Laster! 
Ein von höherem Trieb Erfaßter 
nahm und aß er unbewußt . . 

* • 
* 

Armerhund, der hungrig ist, 
sühnt als Dieb für freches Stehlen — 
Satterhund darf ruhig fehlen: 
der ist nur Kleptomanistl 
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Die Brücke 



S. M. der Löwe wollte wieder einmal eine Reise machen, 
um im Lande der Paviane eine neue Jauchengrube einzuweihen 
und bei dieser Gelegenheit eine Rede über die Tüchtigkeit seines 
alten Leonengeschlechtes zu halten. Aber der breite Strom, der 
durchschwömmen werden mußte, wenn man ins Pavianenland 
gelangen wollte, war so reißend angeschwollen, daß er ganz un- 
passierbar war. So sandte also S. M. der Löwe an den Ober- 
Präsidenten der Wasserlandschaft, den Hippopotamus, folgende 
Verfügung: „Ich befehle Ihnen, daß ich nach drei Tagen den 
Strom passieren kann." Der überraschte Dickhäuter geriet darob 
in große Angst, denn er wußte, daß es nicht nur den Kopf, 
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sondern auch das Amt koste, wenn ein Befehl des Löwen uner- 
füllt blieb. Unverzüglich ließ er die Biber zu sich kommen und 
befahl ihnen, Baumstämme auf das Wasser zu legen, einen dicht 
an den andern, so daß S. M. der Löwe über den Fluß ziehen 
könne. Die fachkundigen Biber entgegneten bescheiden: „Exzellenz, 
die Strömung würde die Stämme fortreißen. Aber wir könnten 
eine feste Dammbrücke bauen ..." Die Exzellenz geriet in Wut: 
„Keine Widerrede! Ihr habt zu gehorchen! Wenn S. M. der Löwe 
nicht in drei Tagen auf der von mir befohlenen Brücke den Strom 
passieren kann, so kostet es euch den Kopf!'* 

Die Biber eilten zum Fluß zurück. Sie dachten aber: „Wir 
werden es S. M. dem Löwen schon recht machen. 1 ' Und uner- 
müdlich plagten sie sich Tag und Nacht und bauten einen festen 
Holzdamm quer durch den Fluß, und am dritten Tage meldeten 
sie dem Hippopotamus, die Brücke sei fertig. 

Bald darauf erschien S. M. der Löwe mit seinem Gefolge am 
Ufer, und 5. Exzellenz der Dickhäuter geleitete mit demütig ge- 
senktem Kopfe den hohen Gebieter über die Brücke. Drüben 
angelangt verabschiedete dieser den Hippopotamus und überreichte 
ihm höchsteigentatzig unter dem Ausdruck seiner allerhöchsten 
Zufriedenheit und seines königlichen Dankes für den unüber- 
trefflichen Brückenbau den Roten Neger- Orden mit Palmenlaub 
und Krallen. 

Vergnüglich trabte der dekorierte Hippopotamus heim. Den 
Bibern aber, die entgegen seiner Anweisung eine Dammbrücke 
aufgeführt hatten, ließ er wegen dieser Gehorsamsverweigerung 
gnädig nur die Schwänze abschlagen — die bei dem Freuden- 
mahl, das er zu Ehren des wohlverdienten hohen Ordens in 
seinem Bambusschloß veranstaltete, die begehrteste Delikatesse 
bildeten 
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Der brave Spitzel 

Ein Schaf, das mit der Herde auf der Heide 

zur Weide ging und mühsam zwischen Ginster 

und hartem Heidekraut und Dorn und Disteln 

in blödem Schritt nach grünem Hälmchen suchte, 

stand plötzlich — welch ein Glück 1 — auf reicher Erde, 

wo zart und saftig Blatt bei Blatt sich spreizte. 

Wie schwelgten da des Schafes Hungeraugen! 

O Dank dem Himmel! — Seine Zähne brachen 

das erste Blatt, schon leckte seine Zunge 

des froh zermalmten Krautes süße Säfte 

da zuckt es jäh in wildem Schmerz zusammen 

und blökt in Qual und läßt den Bissen fallen: 

des Hirten Hund hat tief die scharfen Zähne 

dem schwachen Lamm durch Haar und Haut geschlagen 

und reißt es nieder, beißt und schleift es grausam 

aus grünem Glück zurück ins graue Elend, 

ins öde Heideland — -. „Wie kannst dus wagen, 

der Heide Grenze frech zu übertreten 

und unserm Herrn den fetten Kohl zu stehlen, 

verruchter Dieb!" So schalt der rohe Häscher 

und biß und bellte. Flehend bat sein Opfer: 

„Erbarme dich! Ich kannte nicht die Grenze, 
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ich wußte nicht, daß uns der Kohl verboten ..." 

Unkenntnis des Verbots schützt nicht vor Strafe," 
sprach mitleidslos der Spitz. Da schrie das Ärmste 
in Angst und Pein: „O grausam bittres Leben! 
O Welt voll Muh und Not und Schmach und Zittern! 
Gab ich nicht willig stets die warme Wolle 
und ging geduldig nackt durch Schnee und Regen, 
damit der Herr sich wohlig kleiden könne? 
Geb ich zuletzt nicht selbst mein Blut und Leben 
geduldig hin, wenn ihn darnach gelüstet? 
Und ihm zu dienen — daß die Wolle wachse 
und daß mein Fleisch sich mehre - such ich mühsam 
nach Malm und Blatt. Um ihm damit zu dienen! 
Und hab ich selbst für all dies treue Dulden 
nicht mehr verdient, als daß sein Hund mich schinde?! 
O schwarze Welt des Elends und der Schmerzen!" 

Der Spitz ließ los und, Mitleid heuchelnd, sprach er: 
„Du tust mir selber leid, du armes Luder. 
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Doch schilt mich nicht, denn ich bin selbst nur Sklave, 

und was ich tu, geschieht nach Pflicht und Vorschrift, 

Der Herr jedoch ist ein Tyrann und Mörder! 

Sich, wie er dort vor seiner Feuerstelle 

auf eurer Wolle hockt und grausam lächelnd 

ein braves Huhn am heißen Bratspieß wendet — 

man riecht bis hier die säßen Brodeldufte -. 

Wenn ich dich nun, wie mir mein Amt gebietet, 

als Dieb ihm bringe, wird er dir zur Strafe 

das heiße Eisen auf den Rücken brennen 

und so dich zeichnen, daß er stets dich kenne 

als räudig Schaf, als Ziel für seine Schippe." — 

„O Schmach und Schande!" schrie das Lamm verzweifelnd. 

„Nein, lieber doch den Tod, als solches Unrecht!" — 

„Verzweifle nicht," sprach listig der Verführer. 

„Wenn du nur Mut hast und den guten Willen, 

so gibt es Rettung. Auch der Mensch ist sterblich, 

ja schwach sogar: ein Stoß mit deinem Schädel, 

ein mutiger Stoß — so isfs um ihn geschehen — 

(entsetzt erschrak das Schaf) - und statt der Strafe 

erwirbst du dir und allen deinen Brüdern 

der Freiheit Gluck mit Kohl und langem Leben," 

Das Schaf stand starr und sah bald hin zum Hirten 
bald her zum Hund. Der aber drängte heftig: 
„Entschließe dich! Ich steh dir selbst zur Seite. — 
Doch wagst du's nicht, so folge, statt der Freiheit 
des Frevels strafend Brandmal zu empfangen." - 

„Nein, nimmermehr! Ich kann nicht länger leiden!" 
schrie wildgequält das Schaf. „Um Freiheit wag ich's!" 
Und rasend stürmte es, gefolgt vom Hunde, 
auf den Tyrannen los. Vor Überraschung 
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ließ der sein Huhn in Glut und Asche fallen 

und fuhr empor. Doch eh der Attentäter 

sein Ziel erreichte, warf der Hund sich wuchtig 

ihm ins Genick und riß ihn jählings nieder. 

„Brav Spitzel, brav!" belobte ihn der Schäfer. 

Und zornig sich zum blöden Wolltier wendend, 

sprach er: „Den Drehwurm hat's!" und stieß dem Luder 

sein Schlächtermesser kräftig durch die Gurgel. 

Dann hob er fluchend das verbrannte Hähnchen 

aus Glut und Rauch und schenkte es dem Hunde, 

der dankbar schwänzelte und stumm frohlockte: 

„So'n dummes Schaf . . ./" 

„Gemeine Hundeseele/" Hör ich sagen. 

O schweigt! die Seele dieses braven Spitzels, 

(es war in Indien, wo Seelen wandern; 

vielleicht auch anderswo - wer kann das wissen!) 

o schweigt! die Seele dieses braven Hundes 

war eines Polizeiagenten Seele! 
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Siamesische Kartoffeln 



Dem Ehrlich-währt-am-längsten waren über Winternacht 

in seinem kalten Kellerschacht 

zehn Doppelzentner Kartoffeln erfroren. 

Schrie er: „Zwanzig Taler verloren! 
Wollte den schönen Haufen 
am nächsten Markttag verkaufen.'* 

Sprach sein Freund Kommt-Zeit-kommt-Rat: 

„Um die schönen Knollerl ist 's freilich schad, 
aber, mein lieber Ehrlich- währt- am-längsten, 
brauchst dich darum nit gar so zu ängsten, 
denn ganz ungenießbar sind die Knollerl noch nit: 
wer Hunger hat, frißt auch den Frost noch mit. 
Oeh und verkauf sie zum halben Preise, 
ein Armer freut sich noch über die billige Speise, 
und dein Schaden halbiert sich auf diese Weise." 

Oing der Ehrlich-währt-am-längsten zum nächsten Markttag hin, 
tat ganz in seines Freundes Kommt-Zeit-kommt-Rat Sinn, 
stellte bescheiden in einer Ecke 
die zehn Doppelzentnersäcke 
mit seiner Ware auf 
und bot sie zum Verkauf. 

Aber wie der Ehrlich-währt-am-längsten nun einmal war, 
machte er dem Publikum den Fehler von vornherein klar, 
indem er verkündete: „Liebe Leute, 

was ich euch biete heute, 

das sind erfrorene Knollen, 

nur für Arme, die sie für billiges Geld haben wollen. 
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Denn ganz ungenießbar ist die Ware noch nit: 

wer Hunger hat, frißt auch den Frost noch mit. 

Ich verkaufe sie euch zum halben Preise, 

vielleicht freut sich mancher über die billige Speise, 

und mein eigener Schaden halbiert sich auf diese Weise." 
Brach da aus dem umstehenden Volke 
ein Toben los wie aus einer Donnerwolke: 

„Daß ihm ein Igel in den Hintern fahre! 

Kpmmt der Kerl auf den Markt mit verdorbener Ware! 

Heuchelt gar noch Erbarmen 

mit den hungrigen Armen! 

Will sie mit K&rtoffelfrost traktieren, 

um seinen eigenen Schaden zu halbieren! 

Hielten wir den Kerl nicht für einen Tollen, 

wir würden ihn selber halbieren wollen! 
Teils schimpfte so, teils lachte die Menge — 
doch schließlich verlor sich das Oedränge. 
Trat zuletzt ein pfiffiger Bauersmann, 
an den zitternden Ehrlich-währt-am-längsten heran, 
schalt ihn: „Vergeht Ihr nicht vor Scham! 

Da habt Ihr zehn droschen für den ganzen Kram. 

Vielleicht werden das meine Säue noch fressen, 

was Ihr feilzubieten Euch vermessen." 
Dem guten Ehrlich- währt-am-längsten 
war es längst schon am allerbängsten, 
drum nahm er gern, was man ihm bot, 
und entfloh seiner Not. 

Der Bauersmann war der Trau-schau-wem, 
der machte es sich hinter den Säcken bequem, 
stopfte sein Pfeifchen und wartete still, 
ob einer käme, der kaufen will. 
Kamen auch bald wieder andere her, 
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fragten, wie teuer er wär? 

Sprach er: „Ich verkaufe die Kurtoffeln heute 

gerade so billig und so teuer wie die anderen Bauersleute.' * 
Nahm einer ein paar Knollen in die Hand, 
prüfte sie sorgsam und fand, 
sie seien alle erfroren und verdorben. 
Wär der Bauer vor Wut fast gestorben 
und schimpfte hitzig auf den Verräter los. 
Da diesen die Orobheit arg verdroß, 
nahm er seinen Stecken 

und schlug dem Trau-schau-wem so bunte Flecken, 
daß er heulend und schief 
von dannen lief. 

War einer mit krummer Nase und krummer Hose, 

der stand dabei und besah sich die lustige Chose. 

Und da nun kein anderer herankam, 

der sich des verlassenen Schatzes annahm, 

so pflanzte er sich gemütlich bei den Säcken auf 

und bot die Kartoffeln zum Verkauf. 

Er zog aus seinem schäbigen Rocke 

hervor eine große Olocke 

und bimmelte und bammelte, 

bis sich zahlreiches Volk um ihn versammelte. 

Da stellte er die Olocke fort 

und ergriff das Wort: 

„Hört, meine Herrschaften, was ich euch offenbare! 

Ganz konkurrenzlos ist meine heutige Ware. 

Meine Kartoffeln sind auserlesen, 

alles zu schlagen, was bisher dagewesen. 

Sie stammen aus dem Lande der Siamesen, 

bekanntlich dem fruchtbarsten Lande auf Erden, 

wo selbst die Menschen als Zwillinge geboren werden. 



Die siamesischen Kartoffelknollen 
sind süßer als Dresdner Christstollen, 
zugleich aber auch mild-säuerlich-pikant, 
etwa einer Lübbener Gurke verwandt, 
kurz es sind köstliche Leckerbissen, 
das wird jeder Käufer bestätigen müssen. 
Infolge der teueren Seereise 
sind sie freilich keine billige Armeespeise: 
sie kosten nämlich den dreifachen Preis 
wie die einheimische Kartoffelspeis, 
pro Zentner drei Taler** 

Da drängten sich hastig viele willige Zahler 
und hätten sich fast darum gerauft, — 
und im Nu war der ganze Vorrat verkauft. 
Aber jener glückliche Mann 

pries nun auf allen Märkten siamesische Kartoffeln an . . . 

und heute ist er Millionär! 

Ihr möchtet wohl wissen, wer es denn wär? 

So wißt denn: es ist dieses große Oenie 

der Kommerzienrat Mundus-vult-decipi. 
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Das sittliche Vieh 



Was grunzt und wiehert, was blökt 

und brüllt 

so lärmend in des Löwen Stall, 
der mit freß barem Kuchenvieh an- 

geßUt? 

Was kündet der revoltierende 

Schall? 

Was soll dies Getobe, Gejohle, Geschrei, 
als ob der Tierstall ein Narrenhaus sei? 

Doch hört nur, da führt grad ein Oclise das Wort, 
„Silentium!" brüllt er — und dann fährt er fort: 
„So hab ich nacJi langem Studieren gefunden, 
daß jene sogenannte Liebe, 



sofern sie mit leiblichen Lüsten verbunden, 
der schändlichste ist aller schädlichen Triebe, 
indem es, sofern man das Fortpflanzen übt, 
nicht nur eine privilegierte Zucht 
in allen Ehren — die niemand verflucht — 
sondern auch eine ehrlose Unzucht gibt." 

„Was ist das - Unzucht?*' rief staunend ein Bock. 
,,Wir tun, was nötig ist und natürlich." 
Und seine Ziege benickte es zierlich 
und leckte ihm zärtlich sein Bartgelock. 
Und Hengst und Stute und Stier und Kuh 
bekundeten laut ihren Betfall dazu. 

„Silentium!" schrie da der Ochse wieder 
und brüllte sämtliche Oegner nieder. 
„Daß dies und jenes durchaus nicht nötig, 
euch dies zu beweisen, bin gern ich erbötig, 
indem ich mit heiligem Schwur euch bekräffge, 
daß ich mich niemals damit beschäff ge — 
und also isfs nötig nicht, noch natürlich. 
Die Unzucht aber macht euch begierlich, 
und so ihr diese bei euch leidet 
und haltet sie nicht streng im Zaum, 
kommfs bald so weit, daß ihr euch kaum 
noch von den Menschen unterscheidet." 

„Bravissimo, Ochse I Ich gratulier!" 

rief laut ein Wallach aus seiner Ecke. 

„Ich bin wie du ein gesundes Tier 

und schwöre gleichfalls, daß keusch ich verrecke. — 

O seh ich, wie die Kaninchen es treiben, 

wie eine Hündin oft zuchtlos verbunden 
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mit ganzen Scharen von fremden Hunden 

fi doncl mich schaudert es, das zu beschreiben!" 

„Vergeßt nicht/' schrie nun kühn ein Kapaun, 
„daß auch bei uns die Sitten wackeln! 
Ihr braucht euch nur den Hahn zu beschaun, 
den zwanzig Hennen geil umgackeln." 

,Ja freilich!" grunzte ein uraltes Schwein, 

„'s ist alles wahr, was ihr gesprochen, 

in ganz unglaubliche Schweinerein 

hob ich schon selber hineingerochen. 

Wir müssen die Hilfe des Löwen erbitten, 

gesetzlich zu säubern die unreinen Sitten. 

Und ich — ich erkläre mich gerne bereit, 

im Kampfe gegen die UnsittlichkeU 

den verborgensten Lastern nachzuschnüffeüi, 

ich werde sie suchen - als wären es Trüffeln!" 

So gründeten sofort die viere, 
ein Wallach, Ochs, Kapaun und Schwein, 
den ersten Sittlichkeitsverein — — 
natürlich nur im Reich der Tiere 1 
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Die Wölfe 



In einem großen Waldreich regierte über die Tiere der Bär, 
ein fauler gutmütiger Trottelbär, der nicht mehr Untertanen auf- 
fraß, als er zur Stillung seines Hungers nötig hatte. Die Tiere 
hätten also sehr zufrieden sein können, denn nicht alle Despoten 
sind so genugsam. 

Aber des Königs Jäger, die Wölfe, die zugleich auch des 
Königs Regierungsgehilfen waren, hausten um so hab- und blut- 
gieriger. In des Bären Namen veranstalteten sie täglich ein großes 
Plündern und Morden — und wenn ein gemordetes Schaf wirklich 
auf des Herrschers Tafel kam, so wanderten Dutzende von ge- 
mordeten Rindern und Eseln in der Wölfe Magen und Magazine. 

„Das kann nicht des Königs Wille sein/" sagten die Ver- 
folgten. Und schließlich verursachten die wölfischen Räubereien 
eine offene Empörung. Da sich der Masse der Schwachen auch 
viele edeldenkende Starke anschlössen, sahen sich die Wölfe in 
großer Gefahr. Ihre einzige Rettung erblickten sie darin, dem 
Volke die Oberzeugung beizubringen, daß die begangenen Übel- 
taten nicht von ihnen, sondern allein von dem Trottelbär ausge- 
gangen seien. Und hierzu bot sich ihnen bald eine gute Gelegen- 
heit. Als nämlich die Tiere eine Deputation zum Herrscher ent- 
sandten, die diesen um Absetzung der grausamen Wölfe bitten 
sollte, überfielen die Wölfe vor der Felsenhöhle des schlafenden 
Trottelbären die Abgesandten, töteten sie, liefen heulend in die auf 
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des Königs Antwort wartende Tierversammlung und schrieen: „O 
welch ein grausamer Tyrann ist unser Herr! Friedfertige Bittsteller 
hat er vor den Toren seiner Burg ermordet. Kommt nur und uber- 
zeugt euch selbst von seiner neuesten Missetat!** 

Die betrogenen Tiere eilten herbei und sahen voll Entsetzen 
dicht vor dem Eingang der Bärenhöhle die toten Abgesandten 
liegen. Da drangen sie, geführt von den Wölfen, in sinnloser Wut 
und Rachgier in die Hohle ein, - und bald lag der ahnungslose 
Bär sterbend in seinem Blute. 

Am wütendsten von allen waren die Wölfe über ihren Herrscher 
hergefallen. Zum Dank dafür wurde ihnen von der Tierversammlung 
die Regierung des neuen, freien Staates ubertragen — und von nun 
an plünderten und mordeten die Wölfe nicht mehr in des Bären 
Namen, sondern nur noch „im Namen der Freiheit und 
Gerechtigkeit 4 ' . . . 
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Das penible Kätzchen 



Ein Kätzchen, zierlich und adrett, 

schneeweiß und allerliebst kokett, 

mit Tatzepßtchen sammetzart, 

kurzum von distinguierter Art - 

dies Kätzchen ging einmal zum Oarten, 

verliebte Kater zu erwarten, 

und ist dort auf gedüngten Beeten 

in etwas Weichliches getreten. 

Es hob das Fußchen hoch und roch — 

und nieste — „eh, pfui Teufel doch!" 

Denn weiCs so vornehm war und reinlich, 

berührte solcher Schmutz es peinlich; 

und schnell trafs hintern Erbsenbusch, 

wo es sogleich sich sauber wusch. 

Der Haushahn, der am Zaune stand, 

die Leckerei höchst seltsam fand. 

Er rief: „Was schleckst du da vom Bein?! 

Mon dieu! nie sah ich solch ein Schwein!" 

Das Kätzchen schnippte uberlegen 

und rief dem dummen Mahn entgegen: 
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„Wen meine Reinlichkeit empört, 

der zeigt nur, wo er hingehört. 

Ja, deine Sorte ist gar übel, 

die kümmert nichts ein dreckiger Stiebet; 

ich denke da ganz anders drin, 

weil ich, Musjöh, pönäbel bin!" 
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Bär und Luchs 

Den Bär begleitete ein Luchs als Jagdgefährte — 

ein Bündnis, das sich bald aufs trefflichste bewährte. 

Sie fingen eine Geis. Der Bär zerlegt in Eile 

die schöne Beute in zwei nicht ganz gleiche Teile: 

hier lag ein Hinterbein und dort der Rumpf der Ziege. 

„Schlecht abgemessen!'* sprach der Bär, „doch diesmal kriege 

ich wohl den größeren Teil, weil größer ist mein Magen, 

das nächste Mal darfst du zerteilen, was wir jagen." 

Der Luchs begnügte sich verdrossen mit dem Beine 

und dachte: warte nur, ich kriege schon das Meine! 
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Am nächsten Tage fiel dem Paar ein Reh zur Beute. 
Der Luchs zerlegte es - das war sein Recht für heute. 
Wie tags zuvor der Bär — so riß er eine Keule 
vom frischen Wildbret los und sprach: „Hier sind zwei Teile. 
Ich hab mich gestern mit dem kleineren beschieden ..." 
„Schön," sprach der Bär, „ich bin's auch ferner so zufrieden — ' 
und fraß den Riesenteil. Der Luchs hat unterdessen 
verdutzt und sprachlos auf dem Hintern dagesessen. 

Was wundert sich der Luchs? - Er hat wohl nie gesehen, 
wie bei den Menschen oft Gesetz und Recht entstehen. 
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Stier und Krähen 



Ein starker Stier durchfurchte mit scharfer Pflugschar ver- 
wildertes Brachfeld, für neue Saat den Boden lockernd und läuternd. 
Hinter ihm her in den frischen Furchen trabten die Krähen, um 
ausgehobene Wurmer und Engerlinge zu fressen. 

Ein Zug lärmender WUdgänse flog über die Landschaft. 
„Was macht ihr da unten?" riefen sie neugierig den Krähen zu. 

„Seht ihr denn nicht," entgegneten diese, „daß wir uns von 
dem großen Stier bedienen und speisen lassen?" 

Die Wildgänse hielten bestürzt in ihrem eiligen Fluge inne 
und verneigten sich zu den Krähen hinunter: „ Verzeiht, Hochedle, 
daß wir es wagten, euch zu stören." 

Die Krähen trabten stolz hinter dem Stiere her, der uner- 
müdlich den Pflug durchs wilde Brachfeld zog. 

* 

So pflügt das Oenie - damit die Kleinen hinter ihm her 
sich ehren lassen können. 
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Der Schneck und die Biene 

Ein Schneck sah einer Biene zu. 

Die summte ohne Rast und Rull 

vom Geisblatt zum Lavendel, 

vom Löwenmaul zum Quendel, 

vom Rittersporn zum Eisenhut, 

vom Distelkopf zum Fingerhut, 

und flog dahin und summte 

und flog daher und summte 

und summte ohne Rast und Ruh — — 

der Schneck der wußte nicht: wozu? 
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Der krempelte die Horner um 

und kroch ins Haus, vor Ärger stumm, 

und sann: „Wie kann's im Leben 

nur solche Lumpe geben! 

Ja, so zu summen her und hin, 

das ist so recht nach ihrem Sinn. 

Wie müssen wir uns schinden, 

um unser Brot zu finden, 

und so ein Faulpelz summt und summt 

Na warte, wenn das Alter kummt!" 

— O Schneck, du dumme Kreatur, 

du glaubst, die Biene summe nur? 

Du bist mir so ein Schlauer 

als wie ein Kappesbauer, 

der jeden Künstler auf dem Land 

den Tagedieben hält verwandt, 

den Stromern und den Laffen, 

da er des Oeistes Schaffen 

nicht sieht, das ohne Ruh und Rast 

aus allem Wachs und Honig faßt! 
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Die heilige Flamme 

Im heiligen Tempel brannte die ewige Lampe zur Andacht der 
Beter, die Reinheit, Trost und Erlösung suchten. 

Da kamen dunkle Motten und schwirrten sinnlos zornverblendet 
um die heiße ewige Flamme, um sie mit ihrem Flügelschlägen aus- 
zulöschen. 

Doch sie verbrannten sich die Fühler und die Flügel und 
taumelten lahm zu Boden und stanken gleich versengten Lumpen. 

„Verfluchtes Licht!" empörten sich die Motten, „wer heißt 
dich so verderblich brennen!" Und eine fette, schwer verbrannte rief 
laut dazwischen: „Ein Teufelswerk! Pfui, wie es höllisch stinkt!" 

Da reckte das heilige Licht die Flammenzunge empor und 
sprach: „Ich brenne nicht für Dunkelmotten, ich brenne nur für 
pottsuchende Seelen!" 

• * 

So spricht die Kunst! 

Ihr Dunkelmotten, die ihr den Gotteshauch der nackten Schön- 
heit für Teufelsstank erklärt, beriecht euch selbst! - Wer stinkt?? 
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Professor Ignatius Taschner 

Drittes Tausend 
In Original-Prachtband 5 Mark 

Berliner Börsen-Courier: „Der heilige Hies" ist vielleicht Thomas beste Bauern- 
gcschtchte, und das will beim Autor der „Hochzeit" und des „Agricola" viel 
sagen. Und in Ignatius Taschner hat diese Geschichte den berufenen Illustrator 
gefunden. So haben diese beiden Künstler in gemeinsamer Arbeit ein Werk ge- 
schaffen, das nicht nur zu den amüsantesten gehört, die seit langem erschienen 
sind, sondern auch ein Werk, das bleiben wird als ein kulturhistorisches 
Dokument. 

Frankfurter Zeitung: „Es ist eine erbauliche Geschichte mit dem ganzen trockenen 
Humor dieses besten Erzählers aus dem bayerischen Bauernleben vorgetragen. 
Einen besonderen Wert erhält das Werk noch durch die farbigen Zeichnungen 
von Ignatius Taschner, der mit reizender Schalkhaftigkeit und wundervoller 
Kraft nach Art der alten Bauernmalerei, wie wir sie zuweilen noch auf Leo- 
kuchen und häufig hinter Glas und Rahmen in Bauernstuben finden, hier kleine 
Meisterwerke geschaffen hat. Das leuchtet und lacht nur so. Dies Büchlein 
dürfte, was den Buchschmuck angeht, einzig dastehn in seiner farbigen, schalk- 
haften Pracht 

Drudt von Hesse &■ Becker in Leipzig. 
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